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GEFÄRBTE
v°n
Dr. Arnold Schwarz

ZÄHLEN

Illustriert von
Fritz ßantli

Haben Sie eine

Abneigung gegen Sta-

stistiken Sie ist
nicht unbegründet,

weil das Publikum allzu oft zum Opfer

von Tendenz-Statistiken aller möglichen

Interessengruppen geworden ist.

Aber dieser Missbrauch der Statistiken

sollte uns nicht abhalten, der sachlichen

Statistik auch sachlich gegenüberzutreten.

Wir haben einen hervorragenden

schweizerischen Fachmann, Herr Dr.

Arnold Schwarz, gebeten, über diesen

Gegenstand einen kleinen Aufklärungs-
artikel für den « Schweizer-Spiegel » zu

schreiben.

Das durchschnittliche Jahreseinkommen des Selbständigerwerbenden,

des kaufmännischen Angestellten und des Arbeiters in X

Körperliche Darstellungen täuschen immer, weil der
Beschauer nicht nur die Höhe, sondern auch den
Flächeninhalt in Betracht zieht. Das Einkommen des

prosperierenden Herrn links ist in Wirklichkeit nicht
einmal doppelt so gross wie dasjenige des armen

Schluckers zu äusserst rechts

D»ass man statistische Zahlen färben
kann wie Ostereier, weiss jeder.

Die Meinung ist verbreitet, beweisen
lasse sich mit Zahlen alles, und daher

eigentlich nichts. Deshalb rangiert für
viele die Statistik zwischen der gewöhnlichen

und der Notlüge.
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Von

lüuzii'isi'i von
I-riki ôsnklî

Aadem Llis sàe
MSiMMA A6ASM 8ta-

stisti/csm Lis ist

miât mmdeAràciet,

visit ci»s F'mbti/cvtm aitZm o/t sum Ox/e?-

vom Z'smcismZ-LtKtisti/Lem atter MöMäsm
imtsresssmAm^^s?! Asviorciem ist.

^bsr ciiessr ^issbravc/è <50?° Statistiicsm

sotits mm« mis^t «ö^attem, cier sacMiâom

Ztatistit? ams/» sasâtis/» ASAemiibersvtretem.

i^ir itadiz» eimem /»ervorrsAemÄsm

sc^vtsissriss^em /''acàîWK, //srr Dr.
^4rmotci LsàarZ, Asbstsm, über ciiessm

(ZsAsmstamci simsm /ctsimsm ^m/ictärmmAs-

artiicst /Ar ctsm « Lcà'siZer-LxieASt » sm

sàsidsm.

Dss clulclisc^inittliclis ^siilsssinl<c>mmsn c^ss ^s!ìzstânciigssvvsllzsn-
clen, <^S5 Icsoknisnnisc^isn ^nzsstsütsn unc^ clss ^lìzeitsrs in X

Kölpsriioiis Dslstsüunzsn tsusciisn immsl, wsi! cisl
öosciisusl niciit nul ciis i-Iöiis, soncisln sucil c!sn

^!soiisnin!is!t in östlsciit lisV. Dss ^intommsn ciss

plospslislsncisn üslln iints ist in Willliiciillsit nicilt
sinms! cioppsit so gloss vlis c^ss^snigs <iss slmsn

3cii!uc!<SlS ^u sussslst lsciits

O>3,88 mau 8taii8ti8o1i6 ^àlsll kärdsll
karrn îi6 Ostörsisr. v/ciss zeàsr.

vis Nsillllllx ist vsrdrsitst, ds'tvsisöll
Ias8S sià mit ?iaiiiöll ails8, rmà ciadsr

si^slltiioü lliàts. vssdalb rallZ'isrt kür

visls àis LtatÌ8tiÌ! 2>vi8àsll àsr Aövöüll-
liodsll llllâ âsr i>lotIüAS.
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Warum aber sind es gerade die Zahlen,

die uns so oft irreführen Weil die

wenigsten Menschen mit ihnen umzugehen

wissen. Sie lieben die Zahl, weil
sie knapp und sachlich, sie glauben an

sie, weil sie scheinbar genau ist. Sie

bedenken nicht, dass der genaueste
Chronometer auf eine falsche Zeit
gestellt sein kann.

Aus richtigen Zahlen Richtiges
abzuleiten, ist eine seltene Kunst, aus
falschen Zahlen Falsches ist häufiger, aus

richtigen Zahlen Falsches am häufigsten.

Dieses sonderbare Handwerk wollen
wir hier ein wenig betrachten. Es ist
sehr verbreitet. Und es ist deswegen
nicht ungefährlich, weil dem, der es ausübt,

oft schwer nachgewiesen werden

kann, dass es in die Irre führt. Stützt
er sich doch auf einwandfreie Tatsachen.

zu haben

Und doch ist die
Statistik an sich weder

gut noch böse. Eine
Zahl kann falsch sein,

gewiss; aber auch eine

Nachricht kann falsch
sein. Niemand - wird
deswegen sagen, die

Sprache lügt,
sondern der Mann, der sie

braucht, hat gelogen.
Der Erfinder des

Fernrohrs ist gewiss
nicht dafür verantwortlich

zu machen, dass durch dieses In- Besonders in Ausstellungen findet man
strument einige seiner Zeitgenossen auf viele Yeranschaulichungen richtiger Zah-

dem Mond seltsam gestaltete Kälber be- len in höchst zweifelhafter Aufmachung,
obachteten. Es kommt eben alles auf Die Gemeindeschwester auf der Saffa,
den Beobachter an, der sich eines wis- die dreissigmal im Jahr den Niesen be-

senschaftlichen Instrumentes bedient. steigt (S. 25 oben) wird gewiss ganz ge-

Die Sterblichkeit in den deutseben Städten mit
mehr als 1 5,000 Einwohnern von 1 877—1 905

Die Sterblichkeit scheint ungeheuer abgenommen

Die Sterblichkeit in den deutschen Städten mit mehr als

15,000 Einwohnern von 1877—1905

5äöO 18^0 1900

Diese Kurve erweckt den Eindruck, als ob die Sterblichkeit nahezu stabil

geblieben wäre. Beide Kurven sind richtig, nur der Mafjstab ist ein
anderer. Aut diese Weise kann man jeden gewünschten Eindruck erzielen
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IVarum absr sind es Zsrads dis T^ab-

Isn, dis uns so olt irrskübrsll? IVsil dis

wslli^stsn Nsll8vbsll wit ibllSll llM2UA6-
bsll VÌ88SQ. Lis iisbsll dis !7abl, wsil
8ÌS kllapx» Ulld sasbiiok, 8ÌS ^iaubsll all
8ÌS, vsil 8ÌS sebsillbar ASllall Ì8t. Lis
bsdsnksll niebt, da88 dsr xsllallS8ts
Lbronomstsr ant sins kàsks Tisit AS-

8tsilt 8SÌQ kallll.

à8 rÌ0btÌASll ^aklsll RisbtÌAS8 abîill-

Isitea, Î8t eins 8sltslls Xllll8t, all8 tal-
8sbsll Tiablsll Vai8vbs8 Ì8t bauli^sr, all8

riobti^sll Tiablsn Vai8sbs8 am bâuIÌA8tsll.

VÌS8S8 80lldsrbars Valldwsrk woiisll
wir bisr sill wölliA bstraobtsn. Ü8 Ì8t

8sbr vsrbrsitst. Und S8 Ì8t ds8wSASll

idobt ull^skabriiob, wsii dsm, dsr S8 au8-

übt, okt ssbwsr llaobKswis8Sll wsrdsn

kann, da88 68 in dis Irrs lübrt. Ltiitxt
sr 8iob doeb auk eillwalldlrsie Vat8asbsll.

NSOSN

Illlà dosb Ì8t dis Là-
ti8tik all 8iob wsdsr

Allt llosb böse. VillS
!7abl kallll IaÌ8Sb 8SÌll,

ASVÌ88; aber ausb sine

àobriebt kann IaÌ8ob

8sill. biiomand - wird
dS8WS^Sll 8aASll, dis

Lprasbs iü^t, son-
dsrn dsr Nann, dsr 8is

brauobt, bat ZsIoKSll.
Osr vrkilldsr ds8

vsrllrobrz Ì8t ASWÌ88

lliobt dalür verantwort-
iiob ^ll masbsn, àa88 durob dissss III- Vs80lldsr8 in à88tsiillllAsn lindstman
8truill6llt sinixs 8öillsr ^sitAsno88sn ant vieis Vsrall8okauiiobullASll riskti^sr Xab-

dsm Nond ssitsam AS8taItsts Xäibor bs- Ion in böob8t 2wsilsibaltsr àkmaobnnA.
obaebtstsn. II8 kommt öden aiis8 auk vis Vsmsilldsssbws8tsr ant dsr Lalka,
dsn Lsobaebtsr an, der 8isb sinss wi8- dis drsÌ88ÌAmai im dabr dsn His8sn bs-

86ll8vbaktiiebsll Ill8trumsllts8 bsdisnt. àixt (L. 23 obsn) wird Aswi88 ^an^ As-

Dis Htsi^li^ilcsit in dsn dsotzcbsn Htsdtsn mit
msbr s!s 1 2,00l) ^inwobnsrn von 1 377—1 902

Ois 2tssb!id>Isit 5clsinl unzsbsusr sbgsnommsn

Dis ^tsrblicbl<s!i in dsn dsuizcbsn ^tsdtsn mit msbi' s!5

12,000 ^inwobnsrn von 1377—1902

êSSO «s^o 1900

Oisss i^urvs s^sclît cisn ^incirucl, sis ob clis 2ts^b!icIIsit lislsiu ztsbi!

gsbiisbsn vvs^s> ösicis kurvsn zinci ricltig, nu^ dsr /VisizstZb ist sin sn-
dsrs^^ ^ui clisss Wsizs tsnn msn jsdsn zswllnzcltsn binci^ucb s^isisn
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waltige Vorstellungen über ihre Marschleistungen

erwecken. Aber ebenso berechtigt

und noch eindrucksvoller wäre es,

zu sagen, in 30 Jahren habe sie hun-

dertfünfzigmal den Mount Everest

bezwungen, und in 40 Jahren den Mond

erreicht. Gezeigt ist damit nichts anderes,

als dass sich Tagesleistungen, die

an sich nicht einmal sehr gross sein

müssen, im Lauf der Zeit summieren.

Die Berufstätigen in der Landwirtschaft,
verglichen mit jenen der Industrie (aus einer land¬

wirtschaftlichen Ausstellung)
Landwirtschaft

t
Es wird der Eindruck erweckt, dass die Landwirtschaft
viel wichtiger sei als die Industrie

In einer der letzten landwirtschaftlichen

Ausstellungen waren die Ergebnisse
der Berufsstatistik wie oben dargestellt,

um die Bedeutung der
Landwirtschaft gegenüber der Industrie zu

illustrieren : Der Bauer neben dem
Maschinen- und Metallindustrie-, Bau-,
Textilarbeiter usw. Die Gestalt, die sich hinter

dem Bauern aufreckt (nebenstehend),
würde das richtige Verhältnis zwischen
Industrie und Landwirtschaft wiedergeben,

weil man nicht die Berufsgruppe
der Industrie in kleine Teile gespalten

Dieselbe Darstellung ohne
Tendenz- Die verschiedenen

Berufsgruppen der
Industrie werden, wie es korrekt

ist, zusammengenommen,
und es ergibt sich, dass

die Gesamtzahl der in der
Industrie Tätigen viel grösser

ist als die in der
Landwirtschaft Tätigen

Vom Graphiker Kubin existiert eine

schauerliche Zeichnung, die ein grosses
Zifferblatt darstellt, bei dem an Stelle

der Stundenzahlen menschliche Köpfe
hervorschauen. Der Minutenzeiger ist
ein Türkensäbel, der alle fünf
Minuten einen Kopf herunterschlägt
In Wirtschaftsmuseen sieht man oft
eine ähnliche Veranschaulichung. Alle

30ma
besteigt eine

0emeindesd)iue$ti
den tïiesen in

: emeraJntjiy'1
festem-

I

l'
j

';A' A
L „ _

' J
Musterbeispiel einer sinnlosen bildlichen Darstellung
(aus der Saffa). Sie sagt nichts anderes, als dass durch

das Addieren vieler kleiner Zahlen eine grosse Zahl
erreicht werden kann

wiedergeben sollte, die Gruppe
Landwirtschaft aber im ganzen. Körperliche
Darstellungen täuschen übrigens immer, weil
der Beschauer nicht die Höhe der Figuren,
sondern ihren Körperinhalt vergleicht.]
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valtigs Vorstellungen über ibre Narseblel-

stungen erveàen. ^.ber ebenso berseb-

tigt und noed eindruedsvollsr vars es,

?u sagen, in 3V daàren babe sis bun-

dertkünksiigmal den Nount Lverest be-

svungen, und in 40 dabren den Nond
errsiebt. Ole^eigt ist dainit niobts ande-

res, aïs dass sieb 'lagesleistungen, dis

an sieb nivbt eininal sebr gross sein

inüssen, iin Laut der /eit summieren.

Die ös?ulzlsligen in ds? bsndwi?lsci>sll, ve?-
z!ici>sn miljsnsn ds? Industrie (sus sine? Isnd-

vi?lzidisb!icl>sn ^U55ls!!unz)
I?anà>virtlsoka.tt

»

in einer der letzten landvirtsebaktli-
eben Ausstellungen varen die Lrgebnisss
der Lerulsstatistib vie oben darge-
stellt, um die Lsdeutung der Land-
virtsebakt gegenüber der Industrie i?u

illustrieren: ver Lauer neben dem à-
sobinen- und Netallindustrie-, Lau-, Lsx-
tilarbeiter usv. Oie Olestg.lt, Oie sied là-
ter dem Lauern aulreebt (nebenstebend),
vürde das riobtige Verbältnis ^visebsn
Industrie und Landvirtsebakt viederge-
ben, veil man niebt dis Leruksgruppe
der Inàstris in bleine Leile gespalten

Dissslbs l)s?sts!Iu?>g otns
IsnOs???:- l)îs vs?scliîsOs-

nsn 6s?ulsg?ups)SN Os? In-
Ousüis v,s?Oss, v?is sî to?-
?sL ist lussmmsngsnom-
MSN, unO S5s?gîbi5î0i, Oss5

Ois 0?s5smNsliI Os? in Os?

InOusüis Istigsn visl g?Ö5-

zs? isi sis Ois in Os? bsnO-
v?i?NotsÜ Istgsn

Vom Olrapbiber X.ubin existiert sine

sebauerliebe /elebnung, dis ein grosses
/ikkerblatt darstellt, bei dem an Ltells
der Ltnndsnsiablsn msnsebliobe I^öpls
bsrvorsebauen. ver Ninuten^eiger ist
sin Lürbensäbel, der alle lünl Ni-
nuten einen ILopk beruntsrseblägt
In 'VVirtZobaltsmusskn siebt man vit
eine äbnliebe Veransebauliebung. álls

ZLmv
besteigt eine

öemeinciesciiwestl
cien lliesen in

'''
ß

'

- i - i

/Viusss?l?sispisl sins? sinnlosen l>i!0!iclisn l)s?sis!!ung
(sus Os? 8slls). ^is ssg< niclits snOs?ss, sis Osss Ou?ct

Oss /^00is?sn visls? tlsins? /stlsn sins g?osss /st!
s??sioti ws?Osn tsnn

viedergeben sollte, die Olrupps Land-
virtsobakt aber im ganzen, blörperliobs Dar-

Stellungen täusoben übrigens iininer, veil
der Lesebauer niebt die Höbe der Ligursn,
sondern ibrsn I^örperinbalt vergleiebt.1
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elf Minuten stirbt in der
Schweiz ein Mensch. Nimmt
man Deutschland hinzu, so

stirbt einer schon alle 40

Sekunden. Wie man sieht,

vergleicht man einfach
falsch : eine feste Grösse,
die Zeit, mit einer
willkürlich gewählten, den

Todesfällen, die in einem

grösseren Land natürlich
häufiger sind als in einem

kleinen.

Oft setzt man eine Zahl

überhaupt nicht ins
Verhältnis zu der Masse,

aus der sie ein Teil ist.
Ein alter Seebär behauptete

bekanntlich, es sei

viel gefährlicher, abends

ins Bett zu gehen, als
aufs Meer. Denn viel mehr
Menschen stürben im Bett
als in ihrem Beruf.
Das ist der gleiche

Fall, wie wenn man

nachweist, dass viel
mehr Schweizer jährlich

durch Sturz von
Treppen tödlich
verunglücken, als im

Hochgebirge. Sind

Treppen gefährlicher
als Gletscherspalten?
Sie werden von weit
mehr Menschen täglich

begangen als

Hochgipfel: die
Möglichkeit, unglücklich
zu stürzen, ist
tausendmal häufiger.

Die erfreuliche
Entwicklung der Mitgliederzahl

des Verbandes

„Solidarität" seit
der

Gründung

1911 1931

Auch hier wird eine psychologische

Täuschung erreicht. Ein

Knabe wirkt unwillkürlich viel
kleiner als ein Erwachsener. In

Wirklichkeit ist die Mitgliederzahl

nur um 20 °/o gestiegen

Die finanzie
Verbandes

„Solidarität"

Ile Entwicklung des

Das Vereinsvermögen hat nur um zirka 20 °/o

zugenommen. Die graphische Darstellung
erweckt den Eindruck, als ob der Zuwachs viel

grösser wäre

Verzerrte Verhältniss e

oder keine Vergleichsmöglichkeiten

finden sich auch
oft genug in aufgezeichneten

richtigen Zahlen, den
statistischen Kurven. Die
beiden Kurven, die auf
Seite 24 zu finden sind,
geben nach Roesle dieselben

Zahlen wieder, nämlich

die Sterblichkeit in
den deutschen Städten mit
mehr als 15,000 Einwohnern

in den Jahren 1877

bis 1905. Nach der ersten
Kurve würde man glauben,
die Sterblichkeit schwanke

ungeheuer, nach der zweiten,

sie sei nahezu stabil.
Nur der Maßstab ist ein
anderer. Bei der ersten
Kurve fehlt aus
Raumgründen die Basislinie,

ein Abschätzen der

Schwankungen im
Vergleich zu der

Länge der Abszissen

ist nicht möglich.
Beide Kurven finden
sich merkwürdigerweise

in derselben
amtlichen

Publikation.

Und gar erst die
statistischen
Durchschnitte Aus
richtigen Zahlen richtig

gebildete
Durchschnitte sind sehr
oft an sich sinnlos.
Sie werden es erst
recht, wenn man sie
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elk Ninutsu stirbt in der
Lelnivà ein Nsnseb. Nimmt
innn vsutsebland Inn/.u, so

stirbt einer sebon alle 40

Lebunden. Wie man siebt,

vvrAleiebt man einkaob

talsob: eins teste Vrösss,
die ^eit, mit einer v?ill-

bürlieb As^äbltsn, den

'I'odsställsn, âie in einein

grösseren Land natürlieb
bänÜAgr sind als in einein
blsinsn.

vtt set7.t man sine 2abl

überbauet nioktins
Vsrbältnis -in der Nasse,

nus der sie sin Lei! ist.
übn alter Lsebär bebaux-
tsts bebanntlieb, es sei

viel Astäbrliobsr, abends

ins Bett ?u Asbsn, als
auksNesr. Denn vielmebr
Nsnsobsn stürben im Lett
als in ibrsin Lernt.
Das ist der Alsieks

Lall, ^vie v^snn inan

naebvsist, dass viel
lnsbr Lebvei^er jäbr-
lieb durob Ltuiv. von
Lrsppen todlieb vsr-
unAlüeben, als iin
LoobAsbirAe. Lind

treppen Aökäbrliobsr
als Vletseberspalten?
Lis werden vonvsit
insbr Nsnsobsn täA-
lieb bsKanAen als

Noobssixtsl: die Nöx-
liobbsit, unAlüeblieb
2U stürben, ist tau-
ssndmal bäukiAsr.

Die erlceulicbs

wiclclunz clec^üglis-
clec^sli! clsz Vscbsn-
clsz „^oliclscilst" zsil

clsr

Gründung

1911 lSSI

Idsinsc sis sin brv/scbzsosc. In
^/îrlclîcblcoii ist clîo /Vliigliodsc-
^sl>! nuc um 2l)°/o gs5<isgoo

Die liusn^>e

Vecbsuclsz

„^oliclsciisi"

I!s ^nl>vic!<Iuiig clez

t)s5 Vscsmzvscmögsn bot nuc um ^iclcs 2lZ°/o
Zugenommen. Die gcspbizcbs OsczisIIung sc-
vvsclcs üsn biuclcuclc, sb ob clsc 7uwscli5 viel

gcöüec v»scs

Vor?!srrte Verbältniss s

oder being VsrAleiebsmöA-
liobbsitsn linden sieb aueb
ott KsnuA in aukAöZisiebne-

ten riebtisssn Tablsn, âen
statistisoben Nurvsn. Die
beiden Nurvsn, die ant
Leite 24 ?u linden sincl,

Asbsn naeb Roesle diesel-
ben Salden nieder, nain-
lieb die Ltsrbliobbeit in
den dsutsebsn Ltädten mit
insbr als IS,000 Linvob-
nsrn in den dakren 1877

bis 1903. Naeb der ersten
Nurvs vürds man glauben,
die Lterblivbbeit sob^vanbe

unKsbsuer, naeb derlei-
ten, sie sei nabeln stabil.
Nur der Nakstab ist ein
anderer. Lei der ersten
Nurve keklt aus Raum-

gründen die Lasislinie,
sin ^bsebâtî!sn der

Leb^vanbunAgn im
Verxleieb xu der

LänAS der ^bs^issen
ist niobt mö^ieb.
Leide Nurven tinden
sieb msrbv/ürdiAkr-
veiss in dsrsel-
den amtliebsn Lu-
blibation.

Und xar erst die
statistisoben vurob-
sebnitts! às rieb-
tiAgn Fabien riobtiA

Asbildsts vurob-
sebnitts sind ssbr
okt an sieb sinnlos.
Lis werden es erst
reokt, venu man sie
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aufeinander bezieht. Den Veröffentlichungen

des Eidgenössischen Statistischen

Amtes ist zu entnehmen, dass

die durchschnittliche Lebensdauer der
männlichen schweizerischen Bevölkerung
(im Jahre 1910) genau 28 Jahre
und dass ihr durchschnittliches
Heiratsalter genau 30 Jahre war. Ein
Schweizer heiratet also im
Durchschnitt erst zwei Jahre
nachdem er gestorben ist.

Die Erklärung dieses amtlich-statistischen

Rätsels ist leicht, wenn wir die

Altersgliederung der Bevölkerung ansehen.

Die grosse Kindersterblichkeit, die

für die Berechnung des Heiratsalters
natürlich nicht in Frage kommt, drückt
das Durchschnittsalter herab. Dieses ist
nichts als eine rechnerische Absurdität.

Viele Täuschungen sind auch mit

Prozentberechnungen möglich.
Die kleinste Gemeinde der Schweiz,

Iiiens, hat sieben Einwohner. Wenn einer
davon im Laufe eines Jahres stirbt, ist
die jährliche Sterblichkeit also 14

Prozent. In Zürich sterben jährlich rund
2200 Menschen, nicht einmal 1 Prozent.
Sind die Gesundheitsverhältnisse dort
also 14mal günstiger als in Iiiens Nein,
sondern es ist ein Unsinn, aus zu kleinen
Zahlen, die Zufällen unterworfen sein

können, Schlüsse zu ziehen.

Der württembergische Statistiker Losch

wies einmal spasseshalber nach, dass die

grösste Automobildichte in Deutschland,
die grösste Zahl Autos auf 1000 Einwohner
in einem entlegenen Dorf mit nur 20
Einwohnern zu finden sei. Ein Bauer hatte dort
ein Auto angeschafft. Auf 1000 Einwohner
entfielen also 50 Autos. In Wirklichkeit
war nur dieses eine weit und breit zu sehen.

Sehr verbreitet ist jene Art statistischer

Fehlschlüsse, die von dem Grundsatz

ausgeht : Was ist, wird sein.
Zum Beispiel : Die Geburtsziffer sinkt,
sie wird weiter sinken. Die Bevölkerung
wächst, sie wird weiter wachsen. Die
Sterbeziffer fällt, sie wird weiter fallen.
Viel wahrscheinlicher ist in all diesen

Fällen eine Umkehrung der Bewegung.
Der Schriftleiter einer inzwischen

eingegangenen schweizerischen wirtschaftlichen

Zeitschrift schloss im Jahr 1924 aus

der geringen Zunahme der Arbeiterzahl
in den Fabriken infolge der Nachwirkungen

der Wirtschaftskrise auf einen

« Stillstand in der Industrialisierung der

Schweiz ». Jetzt schliesst er aus der

seitherigen starken Zunahme der
Arbeiterschaft auf das Gegenteil.

Der Horizont des statistischen
Beobachters ist oft nicht nur an sich,
sondern durch die Umstände beschränkt.
Nicht immer kann man alle Fälle zählen.

Er zählt oft nur einen Teil, von
dem man annimmt, dass er dem Ganzen

entspricht. Hier bedeutet die richtige
Auswahl alles. Sie ist aber schwierig.
Oft nehmen die Zahlen die Farbe der

Partei an, der der Statistiker angehört,
so z. B. wenn Bauernvertreter die
Verhältnisse nur ländlicher Gemeinden,
Arbeitervertreter nur industrieller Zentren
der Auswahl zugrunde legen. Der
englische Historiker Macauly hat einmal
einen goldenen Ausspruch getan, den

jeder, welcher Statistik treibt, beherzigen

sollte : « Wer sich nicht auf die

Kunst der Auswahl versteht, ist imstande,

nichts als die Wahrheit zu

sagen, und dennoch die grössten
Unwahrheiten damit zu beweisen.»
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sukeinsnder bsudebt. ven Verökkentli-

ebunASn dss vidAsnössisebsn Ltstisti-
sobsn Unîtes ist 211 entnelimen, dass

dis durebseknittliebe vsbsnsdsuer dsr
msnnliebsn sebwei2erisebsn iZsvöikerunA
(im dsbrs 1910) Aensu 28 .labre
und dass ibr dureksobnittliebss Lei-
rstssitsr ASQg.ii 30 dsbrs war. V i ii
Lebwsi2sr bsirstst siso im
O Q r s il s <z d Q i t t erst 2wei dsbrs
nsobdem sr Asstorben ist.

vis vrkisrunA disses smtliok-ststisti-
ssiiöQ Rstssis ist ielebt, wenn wir dis

^.ItersAiiederunA dsr vsvöikerunA snss-
ben. Ois Arosss Ldnderstsrbliobkeit, dis
t'iir dis iZsrsobnunA dss Osirstssiters ns-
tiiriioii niobt in vrsAs kommt, drückt
dss vurebsebnittssltsr bersb. visses ist
niebts sis kiss rsebnsrisobs Absurdität.

Visis vausebunASn sind sueb mit

?ro2SntbersebnunA6N möAÜeb.

vis kisinsts Vemeinds dsr Lebwà,
iilSQS, bat SisKSQ Vinwvbnsr. IVeNN SÌQSI

davon im vsuke siuss dskres stirbt, ist
dis jsbriiebs Lterbiiebksit siso 14 vro-
2snt. In ^ürieb sterben jsbriiob rrmd
2200 Nsnsebsn, niobt sinmsi 1 Vro2snt.
Lind dis Vssundbsitsverbsitnisss dort
siso 14msi AüQstiAsr sis in liisus? blein,
sondern ss ist sin Vnsinn, sus 211 kleinen

^sklsn, dis ^uksiien unterworfen soin

können, Leblüssö 2Q 2isbsn.

vsr württsmberAisebs Ltstistiksr voseir

wiss einmal spsssssbsibsr nsob, dsss dis

Arössts ikutomobildiekte ÌQ VSQtsoiiisQd,
dis Arössts 2sblàtos suk 1000 vinwobnsr
ÌQ smsm SQtisASQkQ vork mit Qur 20 vin-
wobnsrn 211 ândsn ssi. vin vsusr batts dort
siu àto snAösodsöt. àk 1000 vinwobnsr
SQtüsisQ siso 30 àtos. Is "Wirkiiobkeit

vsr nur dissss sins weit und breit 211 ssiisii.

Lsbr verbreitet ist H sus ^.rt ststisti-
sebsr vsblsoblüsss, dis von dsm Vrund-
sst2 susAsbt :^ss ist, wird sei Q.

^um Lsispisi: Ois Vsburts2ikksr sinkt,
sis wird weiter sinken, vis LsvöiksrunA
wsebst, sis wird weiter waebsen. vis
Ltsrks2ikkvr isiit, sis wird wsitsr isiien.
Viel wsbrsebsiniiobsr ist in sü diesen

vsilsn eins vmksiirunA dsr LswsAunA.
Osr Lobriktleiter sinsr in2wisei»sn sin-

AöASNASnen seirwei2sriseiisn wirtsoiisktii-
ciiön 2eitsebrikt sobioss im dabr 1924 sus
der AsrinAsn Xunabine dsr ^rdeitsrüsid
in dsn vsbriksn intolAS dsr blsebwirkun-

Asn dsr Wirtseksktskrise suk einen

« Ltilistsnd in dsr IndustrisüsierunA dsr
LobwSi2 ». dst2t seidissst sr sus dsr

seitbsriASN stsrksn Xunabme dsr ^rbsi-
tsrsobskt suk dss VsAöntsii.

ver vorvont dss ststistiseben Leob-
sebtsrs ist okt niât nur sn siek, son-

dsrn dureb dis Umstünde besebrsnkt.
bliebt immer ksnn msn si Is vslle 2äb-

ien. vr 2süit oit nur einen Isil, von
dsm msn annimmt, dsss sr dem Vsn2en

sntspriobt. Vier izsdsutet die riebtiAS
àswsbi süss. Lis ist sdsr svbwisriA.
vkt neiimsn dis Gabion die vsrbs dsr

vsrtsi sn, dsr dsr Ltstistiksr snAsbört,
so 2. L. wenn vsusrnvsrtrstsr dis Ver-
bsltnisse nur lsndüebsr Vsmsinden, ^.r-
bsitsrvertister nur industrieller Centren
der àswsiii 2UArunds isAen. Osr enA-
lisoiis Historiker Nsosul^ list sinmsl
einsn Aoidsnsn àsspruoli Aktsn, den

jeder, wsiolisr Ltstistik treibt, bsbsr2i-

Asn sollte : « IVer sieb niobt suk dis
Ivunst der àswsbi vsrstsbt, ist imstande,

niobts sis dis ^Vabrbeit 2U

ssAsn, und dsnnoeb die Arössten
Vnwsbrbsitsn damit 2U bswsissn.»
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